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Sonnabend, 
am 11. März 
1837. 


. DanzigerDampfboot 


für 


Geiſt, & 


Humor, Satire, Poeſie, 


Weitz und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


— 


Der Geiſt 


Wi de Aar, in Wolken ene ſich, durch ſeiner 
chwingen Kraft 

Ihre graue Nacht nee & Bapı zum reinen Aether 

afft; 


7 
Dort im klaren Sonnenlichte badend des Geſieders 
Flaum, 
Und dann freier, kuͤhner ſchweifend durch den weiten 
Himmelsraum; 


So mit keckem Fluge rauſchend durch den Nebelduft 
des Wahns, 
Der noch dͤſter auf den Wogen liegt — des Zeiten. 
Sch n oceans, — l 
wingt, nach Licht und Recht und ee ee, 
ein maͤcht'ger Gent, 
Der des Trugs e und Idole nieder⸗ 
reißt. 


der Zeit. 
Vieles liegt ſchon aufgeſchloſſen, was in truͤbem Dun⸗ 
kel lag, 
Seinen Blicken; ihnen daͤmmert ſchon der Geiſter heller 
Tag; 


BE find die Elemente, wilde Kraͤfte find gezaͤhmt 
Seinem Willen, durch den Zauber, der der Blitze Fluͤ⸗ 
gel laͤhmt. 


Raͤder mißt er und Getriebe in der großen Weltenuhr, 
Dringt in das geheimnißvolle, dunkle Walten der Natur, 
Die Geſetze zu ergründen und den ewigen Beruf 
Für die Welten und die Geiſter, die der große Urgeiſß 

ſchuf. 


Und ſo ſtrebt er immer weiter fort in die Unendlichkeit, 
Unaufhaltbar, mit dem Strome, der ihn trägt: der Geiſt 
der Zeit! 
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Kommi er auch in Ungewittern, kommt er auch in Stür⸗ 
men oft; 

Sünder nur und Thoren zittern; doch der Weiſe ahnt 
und hofft. 


Denn er kommt nicht zu zerſtören, was die Weisheit 
Kr: ſchon errang, 
Droh't nicht heiligen Altären, Reichen, Thronen Unter⸗ 


gang; 2 
Nur, daß nicht der Selbſiſucht Hyder ziſch in heil'ger 
Freiheit Glut, 
Tritt er in den Staub ſie nieder, und vertilget ihre Brut. 


Auf des Rechts granit 'nen Saͤulen ſollen feſt die 
* Throne ſteh'n; 


Wahrheit ſoll ſich nicht verbüllen, das Verdienſt nicht 


betteln geh'n; na 

Nicht nach Namenklang und Schimmer, den der blinde 
Poͤbel ehrt, 

Nur nach Thatkraft, Weisheit, Tugend waͤgen ſoll man 
Menſchenwerth; 


Heller, immer heller ſtrahlend, fol Vernunft als Tas 
z det giüh'n, 
Und im Segensftrahl des Friedens foll das Schöne ſchoͤ⸗ 
» ner blüh’n. — 
Und er wird zum Ziele dringen! — Was ſich auch ent⸗ 
gegenſtemmt; — 
Nichts hemmt dieſes Geiſtes Schwingen, was den Strom 
a der Zeit nicht hemmt. — 
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Ob auch jetzt noch, blöden Auges, Nachtgefluͤgel ihn 
umſchwirrt, 

Das, geblendet von dem hellen Glanze, kraͤchzend ſich 
: verirrt; 

Maͤchtig mit dem Fluͤgelſchlage wird er das Gezücht zer⸗ 

2 r ſtreu'n, a Je 

Und er wird mit jedem Tage weniger ein Schreckbild 

ſein. 


Moritz Bachmann. 


Skizze des Tages⸗ und Familienlebens des 
Kaiſers Nikolaus. 4 
Vom Domherrn Dr. Meyer.) ar 


„Nikolaus der Erſte iſt der glücklichſte und 
beglückendſte Familienvater. a — Das war der Au“ 
ſpruch eines Mannes, der, einſt ſein Jugendlehtit 
ſpäterhin mit dem erhabenen Fürſtenhauſe in nahen 
Verhältniß blieb. 

„Ich will,“ — ſagte der Kaiſer zu den Arch!“ 
tekten des „Selskoi Domif,« in dem Park M 
Peterhof, — „ich will ein Landhaus erbauet haben 
nur ſo groß, als hinreicht, daß ein Hausvater mit 
feiner Familie darin häuslich glücklich leben kann! 

Jener Ausſpruch eines loyalen deutſchen Mann? 
hallt wieder in der Bruſt jedes guten Ruſſen; um 
dieſes großherzige Fürſtenwort ſiellt den Kaiſer Nike“ 
laus feinem Volke dar, wie er iſt: ein glückliche 
Familienvater! — Dieſes Vorbild und Muſter j 
der häuslichen Tugend, dieſes hohe Beiſpiel ſelten! 
Familien ⸗Eintracht, findet überall und unter all“ 
Klaſſen der Nation treue Nachahmung. — Häu 


ches Glück, Eintracht der Familie, ſorgfältige a 


hung, pünktliche Tagesordnung, Mäßigkeit im 
nuß des täglichen Lebens und der geſelligen Freuden 
milde Behandlung der Untergebenen und Dienſtboten 
— das find jene häuslichen Tugenden, welche von 
Kaiſerhauſe abſtammend, wir beſonders in den deut 
ſchen Familien der höheren und mittleren Stände 
herrſchend fanden. 5 a 2 
Einem Manne, der an der Quelle ſtand, um 
von dem innern Kreis des Hofes vertrauten Perſo“ 
nen über die glücklichen Verhaltniſſe des häusliche 


—— 


1 


Lebens des Kaiſers ſichere Nachrichten zu erhalten 
und fo manche rührende Züge deſſelben zu erfahren “ 


ſey es geſtattet, hier den einfachen Umriß des tä 
chen Seyns eines Monarchen zu zeichnen, auf wel, 
chem, feit dem Tage feiner Throuerhebung, der Blich 
der Welt ruhet. 2 a en 
In der ſechſten Morgenfiunde erwacht, hört del 
Kalfer, oft ſchon während des Ankleidens, den Vo 
trag eines Miniſters, oder einiger Staatsſekretalre“ 
über die ihnen anvertrauten Fächer. Gegen ne 


9) Aus deſſen fo eben erſchienenen „Ruſſiſchen Oel, 
maͤlern. In den Jahren 1828 u. 1835 geſammel! 
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Uhr, ſich in die Gem 
verehrten Vorbild 
fien Mutter, 
iſt er dann 


ächer der Gemahlin, — dieſes 
es der edelſten Gattin und der treue⸗ 
— und zu den Kindern zurückziehend, 
gehemmt; oftmals bei den Lehrſtunden der letztern 
feiner Ge g, prüft die Kinder ſelbſt, oder läßt fie in 
theiiſch genwart von dem Lehrer ſtreng und unpar⸗ 
1 ih prüfen, und ordnet dann ſelbſt alles Nöthige 
— rer Fortbildung auf der Stelle. — Von zehn 
zwölf Uhr widmet er ſich ganz den Staatsge⸗ 
ſchaften, arbeitend nach geordneter Reihe, mit den 
tiniſtern und Staatsſekretären. Nach leichtem Früh⸗ 
ſtück folgt daun Wachparade und Spaziergang, oder 
er fährt allein, oder bei gutem Wetter mit der Kai⸗ 
ern, bis drei Uhr, worauf bis zum Mittagseſſen, 
— vier Uhr — wieder gearbeitet wird. — 
bonn Familientiſch erſcheint Nikolaus in der hei⸗ 
erſten Laune, ein liebevoller Hausvater, ſcherzender 
Gatte, und wohlwollend unterhaltender Gaſtfreund 
feiner geladenen Gäſte. — Nachmittags widmet er 
wiederum eine Stunde den Staatsgeſchäften, die 
Abendzeit aber ganz ſeiner Familie, und oft auch 
mit dieſer, dem Theater oder anderen Vergnügungen * 
Gegen elf Uhr zieht er ſich mit Alexandra — 5 
i een la un de ge e 
i ach ſechs Uhr des Morgens E 
Diefe ſtete Tagesordnung des Send e ie 
öfters, befonders auf Reifen und im Heben wöh⸗ 
rend der Zeit der Luſtlager und Manöver, verändert; 
dann aber holt er die dadurch den Reie 8 
ichsgeſchäften 

entzogenen Stunden nach, während der Reiſefahrt 
oder in den Nächten, wie ſolches die vielen, am Bord 
der Dampffehiffe, auf Bivouaks und auf Reiſeſta⸗ 
tionen gezeichneten Ukaſen und Armeebefehle bewei⸗ 
ſen. — Das glückliche Familienleben des Kaiſers, 
die liebevolle, wenn gleich ſtrenge Behandlung feiner 
Kinder, feine herablaſſende Güte gegen Hausgenoſſen 
und nächſte Umgebungen, feine ſtets heitere, ja jo⸗ 
viale Laune, find jedem Rufen bekannt und in jeder, 
manus Munde; ebenſo feine Mäßigkeit in Speife 
und Trank, und die Einfachheit ſeines Familientiſches, 
—, die gar manchmal zur bürgerlichſten Mäßigung 
= Schüſſel ſich geſtaltet, und nur aus, für jeden 
Nag ade beſtimmten, vier Speiſen und kleinem 
Kaiser > beſteht. — Auf Reiſen nimmt es der 
es und „weniger genau, ißt und trinkt, wann, 
r o ihm eben etwas vorkommt, ſchläft ge⸗ 


wöhnlich während des Fahrens in feiner Kaleſche, 


und — jagt ungeſtüm Tag und Nacht, felbft beim 
ſchlechteſten Wetter und auf kaum fahrbaren Wegen, 
unaufhaltſam vorwärts, bis zu dem, einem längern 
Bleiben beſtimmten Ort. — Dieſes ungemäßigte 
Jagen des Kaiſers iſt es aber gerade, was dem red⸗ 
lichen ängſtlich beſorgten Rufen, wegen der Erhal⸗ 
tung feines erhabenen Zürften und „Vaters“ man⸗ 
chen wehen Seufzer erpreßt, wie beim letzten unglück 
lichen Wagenſturz bei Tſchembar, und dem Achſel⸗ 
bruch des hohen Reiſenden, wo allein eine höhere 
Macht die furchtbarſie Kataſtrophe von Rußland ab⸗ 
wandte, die ſtarke aber ſichere Hand des Regierers 
ſeines unermeßlichen Reichs, und ſeiner durch ſie ſich 
immermehr und mehr eutwickelnden intellektuellen und 
phyſiſchen Kräfte zu verlieren, — und dieſe kraft⸗ 
volle Hand, die allein Alles zu leiten verſteht, dann 
entbehren zu müſſen. — 

Unverändert bleibt das hier ſkizzirte tägliche Le⸗ 
ben, mit der Tagesordnung des Kaiſers und ſeiner 
Familie, während der Landluſt des Sommers, und 
ihres in den Luſtſchlöſſern von Peterhof, Zarsköe⸗ 
Selo, Jelagin ꝛc. wechſelnden Aufenthalts. Hier ent⸗ 
wickelt ſich beſonders, durch die Jahreszeit und den 
Genuß der ſchönen Natur begünſtigt, die Heiterkeit 
und Jovialität des Kaiſers in ihrem freundlichſten 
Gewand. Es folgen hier einige ſolcher, von eine 
dem Kaiſer nahe ſtehenden Beamten uns geſchilde 
Scenen. 

Auf einer Kabriolettfahrt mit dem Fürſten Wol⸗ 
chonsky in der Gegend von Zarsköe⸗Selo, begegnet 
dem Kaiſer ein bettelnder, wie es ſchien, verabſchiede⸗ 
ter, noch junger Soldat. Das fällt ihm auf. Er 
läßt halten, ruft den Mann, und beginnt ihn aus⸗ 
zufragen. Der Menſch erzählt nun: er ſey ein In⸗ 
valide, hätte nichts zu leben, gehe jetzt den Kaiſer 
aufzuſuchen, um von ihm eine Verſorgung zu erbit⸗ 
ten. — Der Kaiſer, damals in Generaluniform, 
fragt: „kenuſt Du den Kaiſer!? — Antwort: 
Ich habe ihn ein paarmal, doch nur ganz obenhin 
geſehen.« — Frage: „Aber Du warſt ja Soldat, 
der Kaiſer hat euer Corps oft gemustert; wie kommt 
es denn, daß Du ihn nicht genauer fennfilt — Der 
Menſch verwickelte ſich nun in ungereimtes Vorgeben 
feiner Nichtkenntniß, des Stehens im dritten Gliede 
x — Fr.: „Run fo füge mir doch, ſieht denn 


der Kaiſer ungefähr aus, wie dieſer hier? « wobei er 
auf Wolchonsky zeigte. — Antw.: „Sm, nein, 
er iſt viel jünger und ſchöner, als der da.«“ — 
Fr.: »Aber fo wie ih? — Antw.: „Ja, ja, faſt 
fo ſieht er aus, doch if feine Naſe ganz anders.“ — 
Man lachte zwar laut auf bei dieſer naiven Antwort, 
doch aber erkannte der Kaiſer nun wohl, entweder 
einen Vagabonden, oder einen Betrüger vor ſich zu 
haben, da er ihn nur fo obenhin, wie er ſagte, geſe⸗ 
ben, und ſich doch ſeine Naſe ſo gut gemerkt haben 
wollte. — Mit kräftigem Ernſt drang er ihm nun 
ein Geſtändniß ab, woraus es ſich denn bald erwies, 
daß der angebliche Invalide ein herrenloſer Landſtrei⸗ 
cher, ohne Paß und Gewerbe ſey. — Der Kaiſer 
befahl ihm, ſich zu dem Kutſcher auf den Bock zu 
ſetzen, und brachte ihn ſo nach Peterhof, wo er ihn 
zu dem Fürſten Menzikoff ſchickte, um als Arbeiter 
bei der Flotte gebraucht zu werden. — Zugleich 
aber bat er ſich höflichſt die auf das Einfangen ei⸗ 
nes Vagabunden geſetzte Prämie von zehn Rubel 
aus, erhielt ſie, quittirte darüber, und theilte das 
Geld mit dem — als ſehr ökonomiſch bekannten — 
Fürſten Wolchonsky. — Dem Landſtreicher ſandte 
er fünf und zwanzig Rubel zum Geſchenk. 

Auf einſamem Spaziergang von Pawlewsk nach 
Zarsköe⸗Selo, begegnet der Kalſer einen Manu, deſ⸗ 
ſen Aeußeres ihn ſo anſpricht, daß er, ſich ihm nä⸗ 
bernd, ein Geſpräch mit ihm anknüpft. Er erfährt, 
ſein Begleiter ſey ein in Pawlowsk wohnender Schu⸗ 
macher, der bisher ſtets abgehalten wurde, feinen 
ſehnlichſten Wunſch, den Kaiſer zu ſehen, zu befrie— 
digen, nun aber nach Zarsköe gehe und es nicht eher 
verlaſſen werde, als bis dieſer Wunſch erfüllt fey. 
Nikolaus ſchlendert mit ihm fo fort, fragt, ob er 
kein Anliegen an den Kaiſer habe, und erhält zur 
Antwort: Ach nein, Herr! weder ein Anliegen, noch 
eine Bitte. — Ob er denn zufrieden mit ſeiner 
Lage ſey? — „Vollkommen, & erwiedert der ehrliche 
Schumacher, „ich wünſche mir durchaus nichts wei⸗ 
ter, als nur des Aublicks meines geliebten Zaars 
froh zu werden.“ — So gehen die Wanderer nun, 
im heiteren faſt vertraulichen Zwiegeſpräch, mit eins 
ander bis Zarsköe. — Da ſieht denn unſer Mann, 
au den Ehrenbezeugungen, die feinem Gefährten wie⸗ 
derfahren, daß es wohl ein vornehmer Herr ſeyn 
müſſe; — doch keiner malt ſein freudiges Erſtaunen, 
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als der Kaiſer ſich ihm zu erkennen giebt, ihm ſrtuntle 
die Hand ſchüttelnd, für ſeine gute Meinung dul. 
und dann, reichlich beſchenkt, ihn entläßt. — 00 
Beim letzten Manöver in Krasnöe⸗Solo hel j 
der Kaiſer durch einen feiner Flügel⸗Adjntanten, de 
Fürſten Radziwil, dem eine leichte Garde- Diolſes 
kommandirenden General-Lieutenant Pencher jens!“ 
eine gewiſſe Bewegung zu machen befohlen. . 
Adjutant, der den Kalſer nicht recht verſtanden, über 
brachte einen falſchen Befehl, woraus große Berl 150 
rung im Manöver entſtand. Heftig auffahrend h“ 
über, verfammelt der Kaiſer, unmittelbar nacht 
die Kriegesübung beendigt, die ſämmtlichen Genen 4 
und Staabsofſiziere und ſtellt den General Den 
jeusfy ſtark zur Rede, wobei er, von feiner H 
überwältigt, ihn in ſehr harten und kränkenden W 17 
ten anließ. — Der General ſchweigt; Fürſt Ra 
wil aber eilt, als er den Vorfall erfährt, zum Kü 
ſer, und giebt ſich als den eigentlichen Schuldige 
an. — Was wird nun der Kaiſer thun? — 
verſammelt Tags darauf die ſämmtliche Generali 
ron Neuen, tritt vor fie hin, und ſpricht: „Meld 
Herren, mein vierzigſtes Jahr habe ich vollendet, MP 
Beherrſcher Rußlands, und doch kann ich nicht Hei 
der unglücklichen Gewohnheit werden, mich von Pr 
ner Hitze hinreißen zu laſſen, obſchon noch als Kind, 
ich fo oft von meiner Mutter dafür beſtraft wurde. — 
Geſtern nun habe ich, aus demſelben Grunde, eine 
braven, tapfern General ſchwer und unverdient held 
digt. Ich rief Sie zuſammen, um in Ihrer Gegen 
wart meinen begangenen Fehler, ſoviel mir moglich 
wieder gut zu machen.“ — Hier wandte Nifolall 
ſich zu pencherjerskh, faßt feines beiden Hände, bitte! 
ihn gerührt, dringend und wiederholt um Vergebun 9 
nicht eher nachlaſſend, als bis der beleidigte, deh 
von dieſer Scene tief ergriffene Geueral, mit Thu“ 
nen der innigſten Rührung und Freude, verzieh, und 
ſchwur, er ſey durch ſolche Beweiſe des Edelſiun 
und der Geiſteshoheit feines theuren Monarchen aufs 
Höchſte beglückt. 0 
So lebt und handelt Nikolaus, und ficht dadurch 
nicht allein ſeinem Volke, ſondern allen Völkern als 
ein erhabenes Muſter eines wahrhaft großen Men“ 
ſchen da. 4 
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Hierzu Schaluppe No. 27. 
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Schaluppe Az 27. zum Danziger Dampfboot M 30. : 


Am 11. März 1837. 


Th e f 


* A Benefiz für Herrn Herbort, wurde Mittwoch 
ui März „der Oheim,« Original⸗Schauſpiel in 5 
ufzügen und „der alte Feldherr gegeben. Das 
erſte Stück befriedigte in jeder Beziehung, ſowohl 
durch den intereſſanten Inhalt, als durch die ſehr ge- 
lungene Darſtellung, deren es ſich von den Hauptper⸗ 
fonen zu erfreuen hatte, und es würde gewiß auch 
bei der oͤftern Wiederholung vom Publikum mit Bei⸗ 
= aufgenommen werden. Hr. Laddey als Doktor 
5 8 und Mad. Weiſe als Frau v. Stürmer wa⸗ 
i Ausgezeichnet und erndteten gerechten Beifall ein, 
— ner als Herr v. Riedler wie immer — 
Seen Hr. Wolmany als Julius Baron v. 
dies rg, hatte eigentlich die undankbarſte Rolle, 
u zwar guten aber ſehr ſchwachen Charakter dar⸗ 
Feen, e e e JOB She glngen 
verwendet hätte. Das N eg 
berr« wurde auch "Befrichf »der alte Feld⸗ 
verdienen die gen aut geen A 
b gefälligen Gruppi 
und Touren, beim Tanz der Mäderen mit 8 en 


nen gerechte Anerkennun 

8 . Hr. K 2 

götzte durch ſeinen Humer =) EN Be 
Zu einer Bemerkung findet ſich der Referent ver⸗ 

anlaßt, die ſich beſonders auf Hru. Wolmany und 
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Hrn. Herbort bezieht, und von der er wünſcht, daß 
ſie zu Ihrem Beſten Eingang finden mochte. 

Man kann nehmlich von jedem gebildeten deut⸗ 
ſchen Manne der öffentlich reden muß, und um fo 
mehr von jedem gebildeten Schauſpieler verlangen, 
daß er das Deutſche, rein wie es die Grammatik 
lehrt, ausſpricht, ohne ſeinen vaterländiſchen Dialekt 
mit einzumiſchen. Daß ſich dieſes ſehr gut vereinigen 
läßt, beweiſet Fräulein Charlotte v. Hagn, der 
man in der gewöhnlichen Converſation außer dem 
Theater ſehr bedeutend den bayerſchen Dialekt anmer⸗ 
ken konnte, die jedoch bei ihren öffentlichen Darſtel⸗ 
lungen ein fo reines und ſchones Deutſch ſprach als 
man ſelten hörte. 

Die beiden Herrn ſprechen gewöhnlich das „Ir 
wie „De und Hr. Herbort auch oft das K wie 
G aus, z. B. Hr. Wolmany ſagt ſtatt „ treuſte 
Liebe« „dreusde Liebe“ ſtatt „trennen & „drennen. 
Hr. Herbort Matt: „Kriegsmann“ „Griegsmann* 
ꝛc. Den Heu. Herbort machen wir noch beſonders 
darauf aufmerkſam, daß er ſich beim Geſange das 
Viberiren der Töne abgewöhnen möge. Hie und da 
kann es angebracht ſein, wie z. B. bei der letzten 
Strophe des Liedes „Denkſt du daran“ aber er thut 
es fall immer und jedes Portamento geht dadurch 
gänzlich verloren. 5— 


e 


65 Wir verkaufen gegenwärtig 0 
Frohes Ruͤbol zu 11 Thlr. 7 


doppelt raffinirtes abgela⸗ 


5 gertes zu 12 Thlr. pro Ctr. g 
und werden Beſtellungen in unſerm Comtoir 
Hundegaſſe W 300., fo wie auch in un⸗ 


Ji berer Niederlage Hundegaſſe e 281. au 
N genommen. 


Th. Behrend & Co. 


0 
0 
5 
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Vor meiner Abreiſe zur Leipzi⸗ 
ger Meſſe werden folgende Waaren zu 
herabgeſetzten Preiſen verkauft, als: 
Damen-Maͤntel in Seide mi 
ſchweren Seidenzeugen gefüttert, in Tuch, 
Thybet und carirten Zeugen, 
Kindermäntel, Damenbluſen, Schlaf- und Hausröcke 


und Steppdecken. A. M. Pick, Langgaſſe. 
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Das Kunſtausſtellungs-Blatt 


wird wöchentlich dreimal, und zwar Dienſtag, Don⸗ 
nerſtag und Sonnabend, Vormittags von 8-1 und 
Nachmittags von 2— 4 Uhr, in der Expedition des 
Dampfboots, Langgaſſe W 404., ausgegeben; — 
außerhalb dieſer Zeit iſt die Expedition 
geſchloſſen. 


Nachdem ſeit einer Reihe von 50 Jahren am 
hieſigen Orte, theils von meinen Eltern, theils von 
mir eine Seif⸗ und Lichtfabrik mit Nutzen betrieben 
worden, bin ich dieſelbe nach einem erlittenen Braus 
de, durch den mir namentlich die Siederei-Geräth⸗ 
ſchaften verloren gegangen, aufzugeben Willens. Da⸗ 
gegen beſitze ich ſaͤmmtliche zur Lichtfabrikation erfor⸗ 
derlichen Geräthe, im beſten eingerichteten Zuſtande, 
und da ich bisher eines ſtarken, guten Abſatzes mei⸗ 
ner Fabrikate mich erfreut habe, ſo glaube ich, daß 
für Jemanden, der dieſes Fach hier zu betreiben 
Willens ſein möchte, die Uebernahme meiner ſämmt⸗ 
lichen Einrichtungen und meines Geſchäfts ſehr vor⸗ 
theilhaft ſein dürfte. Ich offerire ſolches daher un⸗ 
ter annehmbaren Bedingungen einem reſp. Käufer, 
und bitte entweder perſoͤnlich oder in frankirten Brie⸗ 
fen das Nähere darüber mit mir zu unterhandeln, 
wobei ich nur noch bemerke, daß der hieſige Ort bei 
ſeinem bedeutenden Handels⸗Verkehr und geringer 
Concurrenz gleicher Gewerbesgenoſſen bei einigen Fonds 
ein erſprießliches Geſchäft verſpricht. 

Tilſit, den 24. Februar 1837. W. Faltin. 


Das in der Heil. Geiſtgaſſe sub WM 755. be⸗ 
legene, ſieben heizbare Zimmer, mehrere Kammern, 
Böden, zwei gewölbte Keller, Küche und Hofplag ent⸗ 
haltende, und ſonſt mit allen Bequemlichkeiten verſe⸗ 
bene Haus iſt aus freier Hand zu verkaufen. Daſ⸗ 
ſelbe eignet ſich feiner Lage in der Nähe des Glo⸗ 
ckenthors wegen, vorzüglich zu einem offenen Laden 
geſchäft, und befindet ſich in gutem baulichen Zur 
ſtande. Näheres Langgaſſe W 404. 


Ich bin von vielen meiner Bekannten, theils aber 
auch von entfernten Kaufluſtigen für ländliche Be⸗ 
ſitzungen um Verkauf⸗Vorſchläge von größern und 
kleinern, adlichen und andern Gütern, mit dem Be⸗ 


merken erſucht worden, daß dieſelben mich zum Ab 
ſchluſſe mit Vollmacht verfehen werden. Da es eil! 
gen der Anfragenden auch genehm iſt, weiter in de 
Provinz — gleichviel diesfeits oder jenſeits der Wel 
ſel, zu kaufen, ſo erſuche ich alle reſp. Disponeul 
verkäuflicher Güter in Weſipreußen and deſſen NAT 
mich in portofreien Briefen mit dem Namen 
ungefähren Kaufpreiſe der Beſitzungen und der g“ 
wünſchten Anzahlungsſumme bekannt zu machen. Ver“ 
läufig genügt dieſes, da ich die Beſchaffenheit am 
licher Güter in der Provinz kenne und Niemand 5 
Mittheilung der Details eher beläſtigen mag, bis de 
Gutswahl des Käufers die Ausſicht zum Abſchlüß 
gewährt. Brachvogel auf Herren, Grebil 
bei Danzig. 2 


KRonzert-Anzeige 4 
Zum Beſien der nachgebliebenen, hülfsbedürftigel 


Schweſter des verſtorbenen Violiniſten O buch, j 
feit vielen Jahren bei allen Mufif- Aufführungen al“ 
Vorſpieler thätig mitwirkte, hat der Geſang⸗Vereln 
ein Konzert im Schauſpielhauſe zu Sonnabend den 
11. März, veranſtaltet. Indem alle wohlwollend“ 

Herzen zur Theilnahme hierdurch aufgefordert werden, 
wird verſichert, daß die Muſikfreunde durch die ’ 
der Stücke, ſo wie durch die forgfältige Ausfüpen®d 
derſelben, gewiß befriedigt werden ſollen. — 
Nähere werden die Anſchlage⸗Zettel beſagen. 


* * * 7 
Von dem billigen Franzwein 
zu 6 Sgr., Rothwein zu 7 Sgr. die Flaſche, 
einer Abnahme von 12 Flaſchen eine als Zugabe, it 
fortwährend zu haben Langenmarkt W 449. neben 
der Königl. Bank. 1 


Montag, den 13. zum Benefiz des Herrn Koh 
„Die Beneſiz⸗Vorſtellung, oder der Soufleur in DE 
Klemme,“ Luſiſpiel von Theod. Hell. Darauf: Zum 
Erſtenmale „Gänschen und Gänferih,* komiſch 
Vaudeville in Einem Aufzug. 


Langgaſſe M 404. ſind 3 hübſche Zimmer; 
in der zweiten Etage, mit oder obne Küche, Bode 
Keller ꝛc. an Familien oder an Einzelne zu vermit“ 
then, und Oſtern zu beziehen. 
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